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Bundesinstitut für Berufsbildung 

Der Hauptausschuß begann 
seine zweite Amtsperiode 
Der Hauptausschuß des Bundesinstituts für Berufsbildung hat am 
31. Januar und am L Februar 1986 in Bonn getagt und dabei die Arbeit 
für die nächste Sitzungsperiode nach dem Berufsbildungsförderungs­
gesetz aufgenommen. Der Staatssekretär im Bundesministerium für 
Bildung und Wissenschaft, Paul Harro Piazolo, übergab den Mitglie­
dern die Berufungsurkunden. Neuer Vorsitzender wurde Herr Prof. 
Dr. Hans Sehling. Er ist Nachfolgervon Herrn Gustav Fehrenbach, der 
im vergangeneo Jahr den Vorsitz im Hauptausschuß inne hatte. 

Hans Sehling ist Abteilungsleiter 
im Bayerischen Staatsministe­
rium für Arbeit und Sozialord­
nung. Er wurde als einer der 11 Be­
auftragten der Länder im Haupt­
ausschuß vom Bundesrat vor­
geschlagen und bereits auf der 
letzten Sitzung des Hauptaus­
schusses von dessen Mitgliedern 

zum neuen Vorsitzenden 
gewählt. 

Zu stellvertretenden Vorsitzen­
den wurden Herr Hans-Jürgen 
Allert, Herr Dipl.-Psych. Al­
brecht Bendziula und Herr 
Gustav Fehrenbach gewählt. 

Bundesärztekammer Prof. Dr. Hans Sehling Hans-fürgen Allert 
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Hans-Jürgen Altert leitet die 
Abteilung "Berufliche Bildung" 
im Bundesministerium für Bil­
dung und Wissenschaft und ist 
einer der Beauftragten des Bun­
des im Hauptausschuß. 
Albrecht Bendziula wurde auf 
Vorschlag der Bundesvereini­
gung der Deutschen Arbeitgeber­
verbände als Beauftragter der 
Arbeitgeberverbände in den 
Hauptausschuß berufen. 
Gustav Fehrenbach, stellver­
tretender Vorsitzender des 
Deutschen Gewerkschaftsbun­
des, wurde auf Vorschlag des 
DGB-Bundesvorstandes als Be­
auftragter der Arbeitnehmer in 
den Hauptausschuß berufen. 

Rechtsgrundlage für den Wechsel 
im Hauptausschuß ist das am 
01.01.1982 in Kraft getretene 
Berufsbild ungsförd erungsgesetz. 
Danach gehören dem Hauptaus­
schuß Beauftragte der vier an der 
beruflichen Bildung beteiligten 
Gruppen (Arbeitgeber, Arbeit­
nehmer, Bund, Länder) an, die 
von ihren jeweiligen Organisatio-
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nen vorgeschlagen und vom Bun­
desminister für Bildung und Wis­
senschaft für längstens vier Jahre 
berufen werden. Die bildungspo­
litische Bedeutung und Funktion 
des Hauptausschusses liegt darin, 
die Bundesregierung in grund­
sätzlichen Fragen der beruflichen 
Bildung, wie z. B. beim jährlichen 
Berufsbildungsbericht, zu bera-
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ten. Zugleich ist der Hauptaus­
schuß das Selbstverwaltungsor­
gan des Bundesinstituts für 
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über den Institutshaushalt und 

· das Forschungsprogramm. 
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Mit der Modellversuchsreihe "Neue Technologjen in der beruflichen 
Bildung" des Bundesministers für Bildung und Wissenschaft soll den 
Betrieben bei der Qualifizierung ihrer Fachkräfte geholfen werden. 
Ein Schwerpunkt der Modellversuchsreihe bildet die CAD/CAM­
Technologie in der Ausbildung von Technischen Zeichnern. Dabei 
handelt es sich um das rechnerunterstützte Zeichnen und Konstruie­
ren (CAD = Computer Aided Design)in Verbindungmitdem rechner­
unterstützten Fertigen (CAM =Computer Aided Manufacturing). 

Die Ablösung der traditionellen 
Zeichenmaschinen durch Sild­
schirmgeräte ist in einer Reihe 
von Wirtschaftsbereichen in vol­
lem Gange. Demgegenüber be­
ginnen die Betriebe der überwie­
genden Zahl der Wirtschaftsbe­
reiche erst jetzt, sich mit der 
CAD/CAM-Technologie aus­
einanderzusetzen. Dazu gehört 
vor allem der Maschinenbau, der 
das wichtigste Tätigkeitsfeld für 
technisch -zeichnerische Fach­
kräfte darstellt. Die in dem 
Modellversuchsschwerpunkt 
CAD/CAM einbezogenen Be­
triebe weisen dann auch die im 
Maschinenbau typische kunden­
orientierte Fertigung mit hohem 
Konstruktionsanteil auf. 

In drei Betrieben werden für die 
Ausbildung von Technischen 
Zeichnern Modellversuche mit 
unterschiedlichen Fragestellun­
gen durchgeführt. Geplant ist 
ein weiterer Versuch mit einer 
Reihe von kleineren Betrieben, 
der auch den Bereich der Weiter­
bildung einschließen soll. Jeder 
Versuch hat eine wissenschaft­
liche Begleitung, die die Betriebe 
bei der Durchführung der 
Modellversuche unterstützen 
und die Ergebnisse systematisch 
aufbereiten. Der erste CAD/ 
CAM-Modellversuch begann im 
September 1984 bei der SMS 
Schloemann-Siemag AG in Hil-

chenbach. Entwickelt und 
erprobt wird dort ein Konzept zur 
Ausbildung von Technischen 
Zeichnern an 2D CAD-Syste­
men. Im Vordergrund des 
Modellversuchs der Krupp MaK 
Maschinenbau GmbH in Kiel 
steht die Ausbildung von Techni­
schen Zeichnern an 3D CAD­
Systemen für das rechnerunter­
stützte Konstruieren und Zeich­
nen. Im Modellversuch der Firma 
Mannesmann Kienzle GmbH in 
Villingen-Schwenningen soll 
eine kombinierte elektrotech­
nisch- und maschinenbauorien­
tierte Ausbildung unter Einbezie­
hung der CAD/CAM-Technolo­
gie erprobt werden. 

Nach wie vor sind für Technische 
Zeichner fundierte Kenntnisse 
der Fertigungsverfahren und der 
Arbeitsabläufe sowie Fertigkei­
ten und Kenntnisse der Zeichen­
technik unerläßlich. Allerdings 
müssen die traditionellen Ausbil­
dungsinhalte überprüft und neu 
gewichtet werden, um genügend 
Zeit für die Vermittlung der 
zusätzlichen Inhalte zu gewin­
nen. Darüber hinaus erfordert 
das Verständnis für die Geome­
trieverarbeitung im Rechner eine 
Verstärkung des mathematisch­
funktionalen Denkens. 

Zur Abstimmung der einzelnen 
Versuchskonzeptionen und der 

neuen Ausbildungsinhalte sowie 
zum Austausch von Informatio­
nen und Erfahrungen treffen sich 
die an den Modellversuchen 
Beteiligten in einem Arbeitskreis 
unter Leitung des Bundesinstitu­
tes für Berufsbildung. Bisher 
wurden von den Modellversuchs­
betrieben die neu zu vermitteln­
den Qualifikationen erfaßt, in 
Form von Lernzielen beschrie­
ben und didaktisch strukturiert. 
Auf dieser Grundlage entwickeln 
und erproben sie nun Ausbil­
dungsmaterialien wie Übungs­
aufgaben, Arbeitsblätter und 
Unterweisungshilfen. Im Arbeits­
kreis wurde übereinstimmend 
festgestellt, daß die neuen Tech­
nologien für den Technischen 
Zeichner zusätzliche Ausbil­
dungsabschnitte nötig machen. 

Dazu gehört zunächst eine 
"Informationstechnische Grund­
ausbildung", um die CAD/CAM­
Ausbildung vorzubereiten und 
auf eine solide Basis zu stellen. 
Erste Ergebnisse aus den Modell­
versuchen zeigen, daß die theore­
tischen Grundlagen der Infor­
mationstechnik im Sinne einer 
Aufgabenverteilung in der 
Berufsschule vermittelt werden 
könnten. In zwei Fällen ist die 
Kooperation zwischen Betrieb 
und Schule bereits angelaufen. 
Aufgabe der Berufsausbildung ist 
es vor allem, Kenntnisse der 
anwendungsbezogenen Informa­
tik zu vermitteln. Dabei lernen die 
Auszubildenden insbesondere 
die EDV-Anlagen mit ihren 
Peripheriegeräten, die Merkmale 
maschinen- und problemorien­
tierter Programmiersprachen 
und die unterschiedlichen Be­
triebssysteme kennen. Sie erwer­
ben auf diese Weise ein Hinter­
grundwissen, das sie befähigt, 
über ihren CAD-Arbeitsplatz 
hinaus den gesamten betriebli­
chen Datenfluß besser zu verste­
hen und ihren Beitrag dazu ein zu­
schätzen. Zur Unterstützung der 
theoretischen Unterweisung ist 
die Erstellung einfacher Pro­
gramme in der Programmier­
sprache Basic vorgesehen. 
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Die eigentliche "CAD-Ausbil­
dung" beginnt mit einem allge­
meinen Einblick in die Arbeits­
weise von CAD-Systemen. Dazu 
gehören die wesentlichen deut­
schen und englischen Fachaus­
drücke. Die Auszubi.ldenden 
lernen den Aufbau von Compu- . 
tern, deren Betriebssysteme und 
die Datenspeicherung kennen. 
Einen breiten Raum in der CAD­
Ausbildung nimmt die Übersicht 
über die Möglichkeiten und 
Grenzen der verwendeten Soft­
ware ein. Durch das Anwenden 
bestimmter Handhabungstechni­
ken, wie Rotation oder Zooming, 
lernt der Technische Zeichner auf 
der relativ kleinen Bildschirm­
fläche komplexe Zeichnungen zu 
erstellen. 
Die Arbeitsergebnisse des Tech­
nischen Zeichners sind die 
Grundlage für die Fertigung der 
Produkte. Der Einsatz von Com­
putern stellt nicht nur in der Kon­
struktion, sondern auch in der 
Fertigung neue Anforderungen 
an die Fachkräfte. In den Modell­
versuchen wird deshalb der Aus­
bildungsabschnitt "CAM-Ausbil­
dung" erprobt. Innerhalb der 
CAM-Ausbildung bildet in den 
drei Modellversuchen die NC/ 
CNC-Grundausbildung den 
Kernbereich. Diese umfaßt das 
Erstellen, Testen und Ausführen 
der Programme. In die modell­
hafte Ausbildung werden für die 
CAM-Ausbildung Bereiche wie 
Arbeitsvorbereitung und Ferti­
gungsplanung einbezogen. 
Die bisherigen Konzeptionen 
für die "Informationstechnische 
Grundbildung", "CAD-Ausbil­
dung" und "CAM-Ausbildung" 
enthalten noch keine abgesicher­
ten Ausbildungspläne. Sie kön­
nen jedoch bereits jetzt den 
interessierten Betrieben Hilfe­
stellung bei der Qualifizierung 
von Technischen Zeichnern in 
den neuen Technologien geben. 

Bhs/Gg 
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Anschlußbeschäftigung nach der Lehre 

Schlüsselfrage der Berufs­
bildung in den 
80er und 90er Jahren 
Angesichts der angespannten Lage auf dem Arbeitsmarkt der 80er 
Jahre führt eine Ausbildung "über den Bedarf" zu Schwierigkeiten: 
Für die Betriebe ist es nicht einfach, ihre Ausgebildeten auf ausbil­
dungsnahen Vollzeit-Arbeitsplätzen weiterzubeschäftigen. Der 
Berufseinstieg an der sogenannten "2. Schwelle" ist für die Berufsan­
fänger zu einer Phase hoher Arbeitsmarktrisiken geworden. Anfang 
Oktober 1984 waren z. B. knapp 55.000 junge Fachkräfte arbeitslos, 
die unmittelbar zuvor eine betriebliche Ausbildung abgeschlossen 
hatten; 1981 waren es noch ca. 19.000 gewesen. 

Von verantwortlicher Seite in der 
Berufsbildung werden "neuar­
tige" Möglichkeiten der Über­
nahme diskutiert, die etwa seit 
1982 in vielfältiger Form Eingang 
in die betriebliche Praxis gefun­
den haben. Die Palette der prak­
tizierten Lösungen reicht von den 
Angeboten für unqualifizierte 
oder berufsfremde Arbeitsplätze 

über befristete Beschäftigung, 
eine Neuverteilung des Arbeits­
volumens durch "Job-Splitting"­
Modelle bis hin zur Teilzeit­
beschäftigung in Kombination 
mit Weiterqualifizierungsmög­
lichkeit 
Das Ifo-Institut für Wirtschafts­
forschung hat im Frühjahr 1985 
im Auftrag des Bundesinstituts 

Ausbildungsabsolventen des Jahres 1984 und 
7800 Betriebe beurteilen verschiedene Ubernahme­
Modelle ("hypothetische" Grundtypen) - in%-* 

BEFRISTETE 
ÜBERNAHME 

UNBEFRISTETE 
ÜBERNAHME 

in verwandte Tätig­
keit oder Arbeitsplätze 

mit wechselnden 
iten 

in eine der Ausbildung 
entsprechende Tätig­

keit, 24-32 W.-Std. 
(Teilzeitarbeitsvertrag) 

UNBEFRISTETE 
ÜBERNAHME 

in eine der Ausbildung 
entsprechende Tätig­

keit, 20-24 W.-Std. und 
Weiterbildungsangeboten 

*) Der Restanteil auf 100 Prozent entfällt auf die dritte Beurteilungsmöglichkeit: 
"Unbefriedigend" (Absolventen), "Ablehnen" (Betriebe) 
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für Berufsbildung 7.800 Betriebe 
befragt, welche Modelle sie zur 
Lösung des Übernahmeproblems 
bevorzugen, für erwägenswert 
halten oder ablehnen. Die Vielfalt 
von Beschäftigungsmodalitäten 
ist auf unkonventionelle Grund­
formen reduziert worden, d. h., 
die Variante "unbefristete Über­
nahme auf einen ausbildungs­
gemäßen Vollzeit-Arbeitsplatz" 
war von der Beurteilung aus­
genommen. 
Im Forschnungsprojekt "Ausbil­
dungs- und Berufsverläufe" 
(1.052) sollten eben diese Grund­
formen von den Ausbildungs­
absolventen aus Metall- und 
Elektroberufen sowie aus kauf­
männischen und verwaltenden 
Berufen, die im Jahr 1984 ihre 
betriebliche Ausbildung abge­
schlossen hatten, mit gut, befrie-

digend oder unbefriedigend ein­
geschätzt werden. 

Das Schaubild zeigt, welche 
Resonanz die Modelle bei den 
Absolventen und den Betrieben 
aus drei Wirtschaftsbereichen 
gefunden haben. 
Insgesamt präferieren vor allem 
die Jugendlichen einen "gleiten­
den Übergang" ins Erwerbsleben 
nach Möglichkeit mit weiterer 
Qualifizierung, während die 
Betriebe in erster Linie auf die 
einjährige befristete Übernahme 
setzen. Die teils unterschiedliche 
Einschätzung der Modelle durch 
die Betriebe der Industrie, des 
Handwerks, des Handels sowie 
im Kreditgewerbe und Versiche­
rungswesen zeigen, daß die 
potentiellen Modellanwender 
wirtschaftszweig- und branchen-

Neuordnung der ··.Jumd-. 
werkliehen Elektroberufe 
Anfang Dezember 1985 legte der Bundesminister für Wirtschaft in 
einem Antragsgespräch zur Neuordnung der handwerklichen Elek­
troberufe die Eckwerte für die Erarbeitung der Ausbildungsordnungs­
entwürfe fest. Damit wurden für einen weiteren wichtigen Wirt­
schaftszweig die Voraussetzungen zur Entwicklung zeitgemäßer 
Ordnungsmittel nach den Kriterien des Berufsbildungsgesetzes unter 
Berücksichtigung der im Elektrobereich besonders ausgeprägten 
technologischen Veränderungen geschaffen. 

Das Handwerk bildet im Rahmen 
· der betrieblichen Berufsausbil­
dung die meisten Jugendlichen 
aus. Innerhalb des Handwerks 
nehmen die Elektroberufe eine 
bedeutende Position ein. Mit 
rund 76.000 Auszubildenden 
haben die Elektrohandwerke und 
das Büromaschinenmechaniker­
handwerk einen Ausbildungsan­
teil von etwa 12 %, bezogen auf 
den gesamten Elektrobereich 
(Industrie, Handwerk, Öffentli­
cher Dienst) sind es etwa 52%. 
Die in die Neuordnung einbezo­
genen handwerklichen Elektro­
berufe sind in nahezu allen 
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Branchen der Wirtschaft angesie­
delt. Sie umfassen ein sehr breites 
Spektrum unterschiedlicher Qua­
lifikationen. Neben stark besetz­
ten Ausbildungsberufen wie dem 
Elektroinstallateur, der etwa 
73% aller Ausbildungsplätze im 
Elektrohandwerk umfaßt, sind 
auch Ausbildungsberufe mit stark 
spezialisierten Berufsanforde­
rungen und einer geringen Zahl 
von Ausbildungsplätzen einbezo­
gen. 
Die sechs handwerklichen Elek­
troberufe werden auf Berufsfeld­
breite parallel geordnet. Ihre 
berufliche Grundbildung soll mit 

spezifische Gegebenheiten bei 
der Umsetzung berücksichtigen 
werden. 
Unter dem Aspekt der Qualifizie­
rung wäre ein stärkerer Anklang 
auch der Teilzeitbeschäftigungs­
modelle wünschenswert. In die­
sem Bereich könnten durch inno­
vative und flexible Lösungen vor 
allem jene Gelegenheiten ge­
schaffen werden, die allen Aus­
gebildeten die Chance geben, ihre 
beruflichen Kenntnisse und Fer­
tigkeiten im täglichen Arbeits­
vollzug einzusetzen, zu festigen 
und weiterzuentwickeln. Ohne 
Zweifel würde dieser Berufsein­
stieg von den Jugendlichen der 
Arbeitslosigkeit vorgezogen, und 
die Gefahr des "Verlusts von 
Qualifikation durch Verlernen" 
deutlich verringert. 

He/Mk/Schg/Wes 

der der industriellen Elektrobe­
rufe abgestimmt werden. 

Zum Stand der Neuordnung 
Im Mai 1984 vereinbarten der 
Zentralverband der Deutschen 
Elektrohandwerke, der Bundes­
verband Bürotechnik und der 
Deutsche Handwerkskammertag 
mit der Industriegewerkschaft 
Metall und dem Deutschen 
Gewerkschaftsbund ein "Posi­
tionspapier zur Neuordnung der 
Elektrohandwerke". Darin wer­
den unter anderem folgende 
gemeinsame Ziele vereinbart : 
Ziel der Berufsausbildung ist die 
Gesellenqualifikation. Aufgrund 
der Ausbildung soll der Ausgebil­
dete befähigt sein: 
• in unterschiedlichen Betrieben 
und Branchen den erlernten 
Beruf auszuüben sowie - ggf. 
nach Aneignung fehlender Fer­
tigkeiten - inhaltlich vergleich­
bare Gesellen- oder Fachar­
beitertätigkeiten ausführen zu 
können; 
• sich auf_ neue Arbeitsstruktu­
ren, Anwendungen, Fertigkeiten 
und Technologien flexibel ein-
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stellen zu können mit dem Ziel, 
die berufliche Qualifikation zu 
erhalten; 
• an Maßnahmen der Weiterbil­
dung teilnehmen zu können, um 
die berufliche Qualifikation und 
Beweglichkeit zu sichern. 

Die Ordnungsmittel und die 
Ausbildung sind so zu gestal­
ten, daß ein Auszubildender 
nach Absolvierung der Haupt­
schule ohne zusätzliche Hilfen 
das Ausbildungsziel erreichen 
kann. 
Zur Ergänzung der betriebli­
chen Ausbildung entwickeln 
die Sachverständigen überbe­
triebliche Unterweisungsmaß­
nahmen. 
Die Ausbildung gliedert sich in 
eine breit angelegte berufliche 
Grundbildung und die dar­
auf aufbauende berufliche 
Fachbildung. Die berufliche 
Grundbildung ist berufsfeld­
breit und dauert 1 Jahr. Die 

berufliche Fachbildung dauert 
2112 Jahre. 

Ende 1984 begannen im Bundes­
institut für Berufsbildung die 
Beratungen mit Sachverständi­
gen der Arbeitgeber und der 
Arbeitnehmer zur Erarbeitung 
der fachlichen Grundlagen für 
die Neuordnung der handwerk­
lichen Elektroberufe. Unter 
Berücksichtigungvielfältigervor­
liegender Materialien (Berufsbil­
der und Anforderungen in der 
Meisterprüfung, fachliche Vor­
schriften zur Regelung des Lehr­
lingswesens und der . Gesellen­
prüfung, Rahmenlehrpläne für 
überbetriebliche Lehrgänge, be­
triebliche Berufsausbildungs­
pläne, Ergebnisse statistischer 
Analysen, sonstige Fachliteratur) 
wurden Berufsbeschreibungen 
sowie ein Katalog der Qualifika­
tionen in der beruflichen Grund­
bildung erarbeitet. 
Am 4. Dezember 1985 führte der 
Bundesminister für Wirtschaft 

Neuordnung der industriellen 
Elektroberufe 
Neue Struktur: 4 Berufe, 8 Endqualifikationen 

Stand: 
Januar1986 

Ausgangslage : 12 Berufe (Stufenausbildung) Ausbildungsverhältnisse 1984: 149.508 

ein Antragsgespräch durch, auf 
dem folgende Eckwerte für die 
Neuordnung der handwerkli­
chen Elektroberufe festgelegt 
wurden: 

1. Berufsbezeichnungen: 
• Elektroinstallateur, 
• Elektromaschinenbauer, 
• Elektromechaniker, 
• Radio- und Fernsehtechniker, 
• Kommunikations- und Fern­

meldeelektroniker (Arbeits­
titel; bisherige Bezeichnung : 
Fernmeldemechaniker ), 

• Büro- und Informationselek­
troniker (Arbeitstitel; bishe­
rige Bezeichnung: Büroma­
schinenmechaniker) 

Der Bundesminister für Wirt­
schaft prüft, ob die rechtlichen 
Voraussetzungen für eine Ände­
rung der Berufsbezeichnungen 
gegeben sind. 
2. Die handwerklichen Elektro­

berufe haben eine einheitliche 
Ausbildungsdauervon 3 112 Jah­
ren. 

3. Die handwerklichen und die 
industriellen Elektroberufe 
sollen gemeinsam in einem 
Berufsfeld ausgebildet wer­
den. 

4. Die Ausbildung ist in allen 
sechs Berufen in eine einjäh­
rige berufliche Grundbildung 
und eine 2 112jährige Fachbil­
dung zu gliedern. 

5. Die vorliegenden Berufsbe­
schreibungen legen den in­
haltlichen Rahmen fest, in dem 
auszubilden ist. 

6. Der Ausbildungsrahmenplan 
wird zeitlich in Jahren mit 
Richtzeiten in Wochen geglie­
dert. 

Der Koordinierungsausschuß 
wird voraussichtlich im März 
1986 über den Projektantrag 
beschließen. Danach beginnt die 
Erarbeitung der Ausbildungsord­
nungsentwürfe sowie ihre 
Abstimmung mit dem schuli­
schen Rahmenlehrplan. Mit dem 
Abschluß der Arbeiten ist 1m 
Sommer 1987 zu rechnen. Du 
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Schülenablen 
Die Zahl der Teilnehmer an schulischen Maßnahmen zur Berufsvor­
bereitung hat sich im Schuljahr 1984/85 um ca. 8% gegenüber dem 
Vorjahr auf insgesamt 41.67 5 verringert. Die rückläufige Entwicklung 
ist in allen Ländern - mit Ausnahme von Berlin - erkennbar, wenn 
auch in unterschiedlichem Ausmaß. Über Einzelheiten der Entwick­
lung informiert eine aktualisierte Fassung der zuletzt veröffentlich­
ten Datenzusammenstellung zum BVJ, die das Bundesinstitut für 
Berufsbildung jetzt herausgegeben hat. 

Die Abnahme der Schülerzahlen 
kann nicht als Hinweis auf eine 
allmähliche Entspannung am 
Ausbildungsstellenmarkt gedeu­
tet werden, zumal in diesem Jahr 
mit 740.000 Bewerbern wieder­
um eine außerordentlich hohe 
Nachfrage erwartet wird. Viel­
mehr ist der besonders markant 
ausgeprägte Rückgang in Nord­
rhein-Westfalen um rund 16% 

eher als eine erste Reaktion auf 
eine gesetzliche Regelung zu 
sehen, wonach das 10. Pflicht­
schuljahr vom 01. 08. 1986 an 
nicht mehr wahlweise in der 
Hauptschule oder als BGJ oder 
BVJ absolviert werden kann, son­
dern in jedem Falle in der allge­
meinbildenden Schule abzulei­
sten ist. Demgegenüber ist der 
gegenläufige Anstieg der Schüler-

Entwicklung des Berufsvorbereitungs­
80 jahres (BVJ) im Vergleich zum 

schulischen Berufsgrund­
bildungsjahr. 

·-- in Tausend 
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bildungsjahr 
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zahlen in Berlin zurückzuführen 
auf die Einführung eines weite­
ren, dem BVJ folgenden Lehr­
gangsangebots für Jugendliche, 
die nach Ableistung der lOjähri­
gen allgemeinen Schulpflicht 
arbeitslos sind (ohne Ausbil­
dungs- oder Arbeitsvertrag). 
Eine solche Maßnahme deutet 
neben anderem darauf hin, daß 
das Berufsvorbereitungsjahr 
wegen der noch weiterhin anhal­
tenden Probleme bei den Ausbil­
dungsplätzen nach wie vor vielen 
Jugendlichen als "Warteschleife" 
dient. 

Der Anteil der weiblichen Teil­
nehmer lag im letzten Jahr bei 
ca. 45 %. Erwartungsgemäß kon­
zentrieren sie sich auf die Berufs- "' 
hereiche Hauswirtschaft, Ernäh­
rung, Textil und Bekleidung, sind 
aber auch in Maßnahmen mit 
kaufmännischer Ausrichtung be­
sonders stark vertreten. 
Die Zahlderausländischen Schü­
ler ist in den einzelnen Ländern 
sehr unterschiedlich; ihr Anteil 
reicht v'on 4,5% in Schleswig­
Holstein bis zu 38% in Baden­
Württemberg. In einigen Län­
dern werden für die auslän­
dischen Schüler gesonderte 
Klassen geführt, um den sprachli­
chen Defiziten dieser Jugendli­
chen verstärkt Rechnung zu tra­
gen. In den meisten Ländern 
besteht die Möglichkeit, mit dem 
erfolgreichen Besuch des Berufs­
vorbereitungsjahres nachträglich 
den Hauptschulabschluß zu er­
werben. Voraussetzung ist, daß 
ein bestimmter Notendurch­
schnitt erreicht oder ein Zusatz­
programm absolviert wird; gele­
gentlich auch beides. 
Das Faltblatt "Schulische Maß­
nahmen zur Berufsvorbereitung, 
Schuljahr 1984/85" kann beim 
Bundesinstitutfür Berufsbildung, 
Referat Presse- und Veröffent­
lichungswesen, Fehrbelliner 
Platz 3, 1000 Berlin 31, kostenlos 
angefordert werden. 


